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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

mit diesem 9. elektronischen Newsletter des DHI Warschau, mit dem 
wir Ihnen wieder einen kleinen Einblick in unsere Tätigkeit während 
der vergangenen sechs Monate bieten möchten, darf ich mich zugleich 
von Ihnen verabschieden. Nach fünf sehr erfüllten, produktiven Jahren 
in Warschau kehre ich zum 1. September auf meinen Lehrstuhl an 
die Universität Münster zurück. Ich habe es als ein besonderes Pri-
vileg und eine große Herausforderung empfunden, während meiner 
Amtszeit für das DHI Warschau bestimmte inhaltliche Akzente und 
Schwerpunkte setzen zu dürfen. Eine von den Forschungsinteressen 
des Direktors bestimmte befristete Schwerpunktsetzung stellt ja ein 
wesentliches Charakteristikum der in der Max-Weber-Stiftung zusam-
mengeschlossenen Deutschen Geisteswissenschaftlichen Institute im 
Ausland dar. Ebenso gehört es zu deren Wesen, dass ihre Leitungen 
und wissenschaftlichen Mitarbeiter und damit auch ihre inhaltlichen 
Forschungsschwerpunkte in bestimmten zeitlichen Abständen wech-
seln. Auf diese Weise bleibt das jeweilige Institutsprofi l inhaltlich und 
konzeptionell stets offen, kann fl exibel auf fachliche Entwicklungen 
und Erwartungshaltungen reagiert werden. Zugleich ermöglicht die 
zeitnahe Rückkehr in die deutsche Wissenschaftslandschaft, dass die 
im Gastland gewonnenen Erfahrungen, geknüpften Netzwerke und 
entwickelten Projekte ihre Wirkung auch über das Warschauer Institut 
hinaus entfalten und auf einer anderen Ebene produktiv weitergestaltet 
werden können. In diesem Sinn bedanke ich mich bei Ihnen nicht nur 
sehr herzlich für das in den letzten Jahren erwiesene Interesse, für die 
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anregende und hilfreiche Zusammenarbeit, sondern freue mich auch 
auf eine Fortsetzung der Kontakte und Kooperationen mit Ihnen, auf 
die sowohl das DHI in Warschau als auch sein scheidender Direktor an 
seiner neuen alten Wirkungsstätte in Münster gewiss werden zählen 
dürfen.

Mit allen guten Wünschen und meinen besten Grüssen

Ihr

Eduard Mühle

Veranstaltungen

Medien und Praktiken der Erinnerung an Flucht und Vertreibung

In Kooperation mit den Universitäten Oldenburg und Nottingham ver-
anstaltete das Deutsche Historische Institut Warschau vom 18.-19.
Januar 2013 eine von Bill Niven, Stephan Scholz und Maren Röger or-
ganisierte Tagung zum Thema „Medien und Praktiken der Erinnerung 
an Flucht und Vertreibung“. Die zweitätige Tagung war geprägt von 
intensiven fachlichen Debatten auf hohem Niveau über die Fragen, wie 
in welchem Medium Flucht und Vertreibung zu welcher Zeit erinnert 
wurde, welche typischen Erzählmuster des Ereignisses Fernsehen, 
Denkmal und Literatur anbieten, und wie Erinnerungspraktiken – etwa 
Umbenennung von Straßennamen – funktionieren. Zudem zeigte die 
Konferenz, dass hinsichtlich der Nachgeschichte von Flucht und Ver-
treibung weiterhin eklatante Forschungslücken bestehen. 

Magister Vincentius 

Im Rahmen der 9. Biennial International Conference der Australian 
and New Zealand Association for Medieval and Early Modern Studies 
führte das DHI Warschau im Februar in Melbourne ein Panel über 
“Vincentius of Cracow: Medieval Transmission of Ideas and Modern 
Interpretation“ durch. Das Panel diskutierte unter der Leitung von Con-
stant Mews (Melbourne) in drei Referaten zum einen die Formen und 
Mechanismen, in denen der Krakauer Chronist des ausgehenden 12. 
Jahrhunderts seinerzeit antikes und zeitgenössisch- westeuropäisches 
Gedankengut in seinen Chroniktext ‚übersetzt’ hat, zum anderen die 
spezifi schen Probleme und Schwierigkeiten, die heute mit einer mo-
dernen wissenschaftlichen Übersetzung des mittelalterlichen Textes 
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verbunden sind. Jeweils am Beispiel dieses Textes und seiner 
heutige Deutung sprachen Stanisław Rosik (Wrocław) über „‘Nations’ 
in Ancient History and Contemporary Times and Their Modern Polish 
Interpretation“, Darius von Guettner (Melbourne) über „Ideas of Holy 
War and Their Modern English Interpretation“ und Eduard Mühle (War-
schau) über „Antique and Medieval Ideas of Rule and Community and 
Their Modern German Interpretation“.
 

Mediävistische Biographien

Die Biographie gehört sowohl zu den attraktivsten wie anspruchsvollsten 
Genres der historischen Forschung. Im Vergleich zu großen Epochen-
darstellungen verengt sie den Blick auf die Einzelpersönlichkeit in ih-
rem historischen Kontext, eröffnet dem Leser aber gerade dadurch 
einen besonderen Zugang zur jeweiligen Zeit. Die Biographie als lite-
rarische Form ermöglicht zudem in besonderer Weise, die Geschichte 
erzählend zu entfalten. Allerdings erfordert gerade der biographische 
Ansatz eine besonders intensive methodische Refl exion. Vor diesem 
Hintergrund lud das Deutsche Historische Institut Warschau im Ap-
ril zu einer internationalen, von Eva Schlotheuber (Düsseldorf), Knut 
Görich (München und Eduard Mühle (Warschau) konzipierten Kon-
ferenz, um in drei Sektionen über die spezifi schen Erfahrungen und 
Erkenntnisperspektiven der mediävistischen Biographie zu diskutie-
ren. Nach einem Eröffnungsvortrag am Vorabend der Tagung (Andrzej 
Radzimiński, Thorn über „Elizabeth von Thüringen“) erfolgte zunächst 
eine historiographiegeschichtliche Rückbesinnung, die sehr anschau-
lich die teils recht unterschiedlichen deutschen, tschechischen und 
polnischen Traditionen der Biografi stik vor Augen führte. Sodann wur-
de aus dem Erfahrungsschatz abgeschlossener wie noch laufender 
biographischer Projekte bzw. am Beispiel von elf konkreten mittelalter-
lichen Persönlichkeiten – vom Regionalfürst bis zum Kaiser, vom Abt 
bis zum Papst – eingehend und teils kontrovers das Potential dieser 
schwierigen Gattung zum einen für das Untergenre der Herrscherbio-
graphie, zum anderen für jenes der Klerikerbiographie erkundet. 

Antisemitism in East Central Europe

Vom 16. bis zum 18. Mai 2013 fand am Deutschen Historischen Insti-
tut Warschau die gemeinsam mit dem Jüdischen Historischen Institut 
Warschau und dem Europäischen Netzwerk Erinnerung und Solidari-
tät ausgerichtete internationale Konferenz Antisemitism in East Central 
Europe: Ideas, Politics, and Practices of Jew-Hatred from a Comparati-
ve Perspective, ca. 1880-1939 statt. Sie versammelte Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler aus den USA, Europa und Israel, die über 
neue Forschungsansätze und laufende Forschungen zum Komplex 
Antisemitismus und Judenfeindschaft diskutierten. Einen Schwerpunkt 
der Tagung bildete die Frage nach dem Einfl uss des „Religiösen“ auf 
politische und publizistische Äußerungen von Judenfeindschaft. Der 
Einführungsvortrag von Brian Porter-Szücs wies dabei auf die Ambiva-
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lenzen polnischer Katholiken im Schreiben über Juden hin und zeigte 
angesichts der Heterogenität und Eigenwilligkeit religiöser Einstellun-
gen und Praktiken zugleich die Unmöglichkeit auf, von einer einheitli-
chen katholischen Einstellung zu sprechen. 
Einen weiteren Schwerpunkt bildete die Suche nach den Wechselwir-
kungen von Diskurs und Praxis der Judenfeindschaft sowie die Ein-
bindung der jüdischen Geschichte und jüdischer „Agency“, um das 
Verständnis für die Intensivierung von Judenfeindschaft und die hohe 
Emotionalität zu verstehen. Ohne dadurch Implikationen von einer jü-
dischen Mitverantwortung oder gar Schuld am Antisemitismus zuzu-
lassen, konnte die Konferenz Fallbeispiele aus den für die modernen 
Gesellschaften wichtigen Bereichen der Wissenschaft und Bildung, 
der Politik, der Nationsbildung, der Gesundheit und Sexualität sowie 
der Justiz und Wirtschaft diskutieren, in denen die Lage von Juden in 
der Gesellschaft mitverhandelt wurden. 

 

Cultural and Religious Encounters in East Central Europe

Auf dem weltweit größten mediävistischen Kongress mit über 3000 
Teilnehmern vom 9. bis zum 11. Mai 2013 in Kalamazoo/Michigan/USA 
hat das Deutsche Historische Institut Warschau (DHIW) ein Panel mit 
dem Namen „Cultural and Religious Encounters in East Central Euro-
pe: Poland and Neighbouring Regions in the Middle Ages“ ausgerich-
tet. Geplant wurde das Panel von Prof. Dr. Eduard Mühle (Direktor des 
DHIW) und vor Ort von Dr. Grischa Vercamer (DHIW) moderiert. Es 
wurden zwei Historiker aus Warschau und Posen, Dr. Marcin Pauk und 
Dr. Grzegorz Pac, sowie ein Archäologe aus Stettin, Prof. Dr. Marian 
Rębkowski, eingeladen, welche Vorträge im Zusammenhang des über-
geordneten Themas hielten. Der Vortrag von Marcin Pauk „Washing 
Hands in Sinner’s Blood – Ducal Power, Law and Religious Zeal in the 
Process of Central European Christianisation“ thematisierte die erste 
Phase der Christianisierung im 10./11. Jahrhundert in den slawischen/
ungarischen Herrschaften Mittelosteuropas, wobei der Aspekt der Ge-
walt von weltlicher Obrigkeit bei der Durchsetzung betont wurde. Der 
zweite Vortrag von Grzegorz Pac „Who’s Your Santa? The Venerati-
on of Saints and the Boundary between East and West Christianity in 
East Central Europe, 10th-12th c.“ zeigte auf, dass betonte fortlaufen-
de Kontakte zwischen der westlichen und östlichen Kirche nach 1054 
aufgrund der Verehrungen der jeweils ‚anderen’ Heiligen nachweisbar 
sind. Marian Rębkowski „The Christianisation of Pomerania as a Pro-
cess of Cultural Transformation“ stellte die Christianisierungsprozesse 
des 10. bis 12. Jahrhunderts in Pommerellen – aufgrund von intensiven 
Urbanisierungsphasen und Änderungen von Begräbnisriten – als um-
fassenden kulturellen Wandlungsprozess vor, welcher die Großregion 
Pommerellen in die westliche, römisch geprägte Spähre integrierte. 
Das Panel war sehr gut besucht und die nachfolgende Diskussion, die 
zeitlich weit über den geplanten Zeitraum hinausging, bewies, dass 
hier bei dem vorwiegend amerikanischen Publikum ein reges Interesse 
an der Materie vorhanden ist.
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Hoftag und Frieden von Merseburg 1013

Zu Pfi ngsten des Jahres 1013 empfi ng der römisch-deutsche König 
Heinrich II. auf einem Hoftag in Merseburg Gesandschaften der östli-
chen Nachbarn des Reichs: neben Vertretern der Lutizen, die in den 
Gebieten zwischen Elbe und Oder siedelten und mit denen Heinrich II. 
1003 ein Bündnis eingegangen war, erschienen der Premyslidenher-
zog Udalrich und der Piastenherzog Boleslaw Chrobry. Besondere 
Bedeutung hatte das Zusammentreffen von Heinrich II. und Boleslaw 
Chrobry, deren Verhältnis durch mehrere kriegerische Konfl ikte in den 
zurückliegenden Jahren angespannt war. Der Friedensschluß, der frei-
lich nicht von langer Dauer war, beinhaltete die gegenseitige Verpfl ich-
tung zu militärischer Unterstützung, die Überlassung der Lausitz und 
des Milzener Landes an Boleslaw und die Eheschließung zwischen 
Boleslaws Sohn Mieszko II. und Richeza, einer Verwandten Heinrichs II. 
Dieses hochrangige Fürstentreffen nahmen das GWZO in Leipzig und 
das DHI Warschau zum Anlaß, eine internationale Fachtagung vom 
23. bis zum 25. Mai 2013 zu organisieren, die Voraussetzungen, Um-
stände und Folgen dieses Treffens in verschiedenen Einzelaspekten 
untersuchte. In 17 Referaten beleuchteten Fachvertreter die lokalen 
und regionalen Rahmenbedingungen (Merseburg und sein Umland im 
frühen 11. Jahrhundert), die Beziehungen des piastischen Polen und 
des Reichs in dieser Zeit, die Perspektive der anderen beteiligten po-
litischen Kräfte und der weiteren Nachbarn (Lutizen, Premysliden, Dä-
nemark, die Rus’, Ungarn) sowie die Bedeutung der Zusammenkunft 
für die spätere Politik Heinrichs und Boleslaws.

Von Frieden von Kalisch bis zum Frieden von Oliva

Das Thema der am 24. und 25. Mai 2013 vom Deutschen Historischen 
Institut Warschau in Zusammenarbeit mit dem Archiwum Główne Akt 
Dawnych veranstalteten Konferenz waren die Staatsverträge zwischen 
dem Ordensland Preußen resp. Herzogtum Preußen und dem König-
reich Polen sowie Großfürstentum Litauen von 1343 bis 1660, was in 
dieser synthetischen Form noch nicht geschehen ist. Alle wichtigen 
Staatsverträge wurden chronologisch besprochen und in den Gesamt-
kontext eingepasst, dabei standen die Begleiterscheinungen, die letzt-
lich zum Abschluss der Frieden geführt haben, im Vordergrund: Welche 
Präliminarien gingen voraus? Gab es Vorverträge, die von dem end-
gültigen Friedensschluss abwichen? Welche Unterhändler wurden mit 
welchen Rechten ausgestattet? Wo traf man sich? Welches Begleit-
programm und welche rituellen Handlungen wurden vorgenommen? 
Welcher Sprache bediente man sich? Einige Vorträge behandelten 
interessante Einzelaspekte wie Grenzfestlegungen, Argumentationen 
über das Heidentum in verschiedenen Kontexten, Vorstellungen von 
Krieg und Frieden in Chroniken oder editionsrelevanten Fragestellun-
gen. Auch prosopographische Fragestellungen waren von Interesse. 
Die anschließenden Diskussionen vervollständigten das Gesamtbild 
und warfen weitergehende Fragen auf. Die Publikation der Beiträge ist 
in der Reihe des Hauptarchivs als selbständiger Tagungsband und in 
Zusammenarbeit mit dem Deutschen Historischen Institut Warschau 
für die Mitte des Jahres 2014 vorgesehen.
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Urkundenformeln und Urkundenprotokoll

Vom 3. bis 4. Juni 2013 fand am Deutschen Historischen Institut ein 
Workshop, mit Teilnehmern aus Deutschland, den Niederlanden, Po-
len und Tschechien statt, der dem Thema der Urkundenformeln, die vor 
allem in der polnischen Mediävistik der letzten Jahre große Aufmerk-
samkeit gefunden haben, gewidmet war. Urkunden gehören zu den 
wichtigsten Quellen der mittelalterlichen Geschichte. Sie beschreiben 
bestimmte Rechtszustände oder dokumentieren wirtschaftliche oder 
rechtliche Handlungen. Neben den Urkundenteilen mit den materiellen 
Aussagen der Urkunde, die für den Historiker von primärer Bedeutung 
sind, enthalten die Urkunden auch stark formelhafte Passagen. Diese 
können jedoch wichtige kultur- und mentalitätsgeschichtliche Aussa-
gen enthalten, können als Aussagen über herrscherliches Eigenbe-
wußtsein der Urkundenaussteller oder –empfänger gelesen werden. 
Neben grundsätzlichen Erwägungen ging es um Urkunden Karls IV., 
um königliche Urkunden in Böhmen, um Urkunden Heinrichs IV. Von 
Schlesien und Premysl Ottokars II., um herzogliche Urkunden in Pom-
mern und Schlesien, um Urkunden polnischer Ritter sowie um Nota-
riatsurkunden in Oberschlesien. Ziel des Workshop war es vor allem, 
verschiedene regionale Forschungsansätze, die vielfach isoliert blei-
ben, zusammenzuführen, um Entwicklungstrends und Einfl üsse in der 
Ausbildung des Urkundenformulars deutlicher zu sehen.

Sine Ira et Studio?

Vom 25. bis 27. Juni 2013 fand an der Hebrew University in Jerusalem 
eine internationale Holocaust-Konferenz unter dem Titel Sine Ira et 
Studio? Personal Engagement, Historical Distance and the Study 
of the Holocaust statt. Sie wurde vom DHI Warschau und dem Richard 
Koebner Minerva Center for German History veranstaltet und fi nan-
ziert. Noah Benninga (Doctoral candidate am Koebner Center) und Dr. 
Katrin Stoll (Deutsches Historisches Institut Warschau) entwickelten 
die Konferenzkonzeption und waren für die Organisation verantwort-
lich. Es gelang, Holocaust-Forscher aus Deutschland, Großbritannien, 
Israel, Kanada, Polen, Tschechien und den USA zusammenzubringen. 
Nach der Eröffnung hielt Prof. Dr. Moshe Zimmermann (Jerusalem) ein 
kurzes Impulsreferat. Danach folgte die Keynote speech von Karyn Ball 
(Edmonton) zum Thema German “History” versus Jewish “Memory”? 
On Martin Broszat’s “Science”and Saul Friedländer’s “Trauma”. Ehren-
gast der Konferenz war Prof. Dr. Hayden White (Santa Cruz). Whi-
te hielt nicht nur einen Vortrag und moderierte eine Sektion, sondern 
veranstaltete außerdem ein Seminar für Graduierte und Doktoranden 
zum Thema Narrating Your Research Results: a Criticial Discussion 
on ‚Writing Up’. Whites Aussage, dass das Geschehen Darstellungs-
formen, Erklärungsmodelle und ethische Einstellungen erfordere, wel-
che die konventionelle professionelle Geschichtsschreibung mit ihrem 
Fakten-Fetischismus nicht bieten könne, hat bisher wenig Widerhall in 
der Holocaust-Historiographie gefunden. Was sind die Aufgaben einer 
kritischen Geschichtsschreibung jenseits der Akkumulation von Fakten 
und der Produktion weiterer empirischer Studien? Kann die Refl exion  
über Themen wie historische Distanz und innere Anteilnahme/Beteili-
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gung zur Entwicklung einer theoretisch orientierten Holocaust-Historio-
graphie beitragen? So lauteten die zentralen Leitfragen der Konferenz. 
Eine Publikation ausgewählter Konferenz- und Diskussionsbeiträge ist 
geplant. 

„Hatte Polen im 19. Jh. staatliche Souveränität?“

Am 26. Februar 2013 fand im Deutschen Historischen Institut War-
schau zum neunten Mal das Lelewel-Gespräch statt, das diesmal 
unter dem Thema: „Hatte Polen im 19. Jh. staatliche Souveränität? 
Machtverhältnisse, Entscheidungshoheiten und lokale Gestaltungs-
spielräume“ stand.  
Ausgangspunkt für das Gespräch war die Überlegung, dass das 19. 
Jahrhundert für Polen vielfache Veränderungen gebracht habe und die 
Bürger der Teilungsgebiete vor zahlreiche Herausforderungen gestellt 
habe, die bis heute unterschiedlich dargestellt und bewertet werden. 
Nach einer kurzen Einführung von Piotr Szlanta (DHI Warschau / Uni-
versität Warschau) diskutierten Andrzej Chwalba (Jagiellonen-Univer-
sität Krakau), Jarosław Czubaty (Universität Warschau) und Malte Rolf 
(Otto-Friedrich-Universität Bamberg) unter der Moderation von Ruth 
Leiserowitz u. a. folgende Fragen: Kann man das Herzogtum War-
schau und das Königreich Polen in seiner konstitutionellen Phase als 
souveräne Subjekte begreifen? Wie verfuhren die Polen in den jewei-
ligen Zeiträumen des langen 19. Jahrhunderts mit den ihnen zuge-
standenen lokalen Gestaltungsspielräumen und inwiefern bemühten 
sie sich um deren Ausweitung? 
In der Diskussion wurde vielfach unterstrichen, dass während des ge-
samten Zeitraumes der Denkhorizont hieß, die polnische Eigenstaat-
lichkeit wiederherzustellen, denn die im langen 19. Jh. bestehenden 
Verhältnisse wurden als „unvollendet“ betrachtet. Das Wunschziel 
blieb also politische Souveränität, die aber nun untrennbar verknüpft 
war mit deren neuen Träger, einer ethnisch verstandenen Nation. An-
drzej Chwalba schlug einen großen rhetorischen Bogen und zeigte 
eindrucksvoll den europäischen Kontext der polnischen Situationen 
auf, bettete sie sozusagen in das gesamteuropäische Geschehen 
ein. Malte Rolf demonstrierte anhand mehrerer Beispiele, dass sich 
die Größe von Entscheidungsspielräumen nur bei der Untersuchung 
der politischen und gesellschaftlichen Praxis erkennen lasse. Jarosław 
Czubaty unterstrich, dass es nach 1918 zu einer die erstaunlich rei-
bungslose Neuaufstellung Polens als Republik gekommen sei. Die 
Diskutanten waren sich einig darüber, dass dieses auch funktioniert 
habe, da vorher schon relevantes Wissen für den Staatsneuaufbau 
in nicht politisch defi nierten Gestaltungsspielräume erworben worden 
sei und die Neuaufstellung zu breiten Teilen auf das Einüben von ge-
sellschaftlicher Selbstorganisation in den Zeiten der Teilung aufbauen 
konnte. Die anschließende angeregte Diskussion mit dem Publikum 
zeigte deutlich auf, dass auch die Geschichte Polens im 19. Jh. viele 
unerforschte Aspekte bietet, die einer Untersuchung wert sind.  
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Von Schlachten und Schlachtenmythen

Am 15. Januar 2013 fand im Deutschen Historischen Institut War-
schau eine Buchvorstellung des für seine publizistische und fachliche 
Tätigkeit mehrfach ausgezeichneten Historikers Jan Maria Piskorski 
statt. Piskorski präsentierte den 480-Seiten starken von ihm heraus-
gegebenen Sammelband ‚Wojna, pamięć, tożsamość. O bitwach 
i mitach bitewnych’ (Krieg, Erinnerung, Bewusstsein. Von Schlachten 
und Schlachtenmythen), dem er selbst ein ausführliches Vorwort voran 
gestellt hat. Der Band ist in zwei größere Abschnitte unterteilt. Der ers-
te Abschnitt beleuchtet das Phänomen ‚Tannenberg – 1410’ und seine 
Auswirkungen auf die nationalen Gedächtnisse und Traditionen der 
beteiligten Länder. Der zweite Abschnitt widmet sich verschiedenen 
anderen wichtigen mittelalterlichen Schlachten (Bannockburn – Schott-
land; Amselfeld – Serbien usw.) und deren nationaler Verarbeitungen. 
Nach der Präsentation entsponn sich in dem durch das Publikum gut 
gefüllten Tagungssaal unter dem Dach eine angeregte Diskussion rund 
um das Thema. 

Austellung „Wir wollen freie Menschen sein“

Am 5. Juni 2013 fand im Warschauer Dom Spotkań z Historią (Haus 
der Begegnung mit der Geschichte) in Anwesenheit des 1989 ersten 
frei gewählten polnischen Premierministers Tadeusz Mazowiecki die 
Eröffnung einer Ausstellung mit dem Titel „Chcemy by wolni!“ („Wir 
wollen freie Menschen sein!“) anlässlich des 60. Jahrestages des 
Volksaufstands in der DDR am 17. Juni 1953 statt. Im Hinblick auf die-
ses Ereignis hatte die Deutsche Botschaft in Warschau das Deutsche 
Historische Institut Warschau zu einer gemeinsamen Initiative einge-
laden, um dieses Ereignis der polnischen Öffentlichkeit als Teil einer 
regionalen Erinnerungskultur an die Epoche des Kommunismus nä-
herzubringen. Man entschied sich dafür, hierzu eine neu von der Bun-
desstiftung Aufarbeitung in Berlin erstellte Ausstellung ins Polnische zu 
übersetzen. Darüber hinaus recherchierte das Deutsche Historische 
Institut Warschau in Zusammenarbeit mit Prof. Jerzy Kochanowski von 
der Universität Warschau in polnischen Archiven Informationen über 
die damaligen Reaktionen in Polen auf den Aufstand; diese ergänzen 
die polnische Fassung der Ausstellung. Als weiterer polnischer Partner 
und zugleich idealer Ort für die Ausstellung konnte das Dom Spotkań 
z Historią (DSH) gewonnen werden, in dem die Ausstellung in polni-
scher und englischer Sprache bis zum 15. September 2013 zu se-
hen sein wird. Die Schirmherrschaft wurde gemeinsam von den bei-
den Staatspräsidenten Deutschlands und Polens, Joachim Gauck und 
Bronisław Komorowski, übernommen. Bei der Eröffnung sprachen ne-
ben Tadeusz Mazowiecki und dem Direktor des DSH, Piotr Jakubow-
ski, der deutsche Botschafter Freiherr Rüdiger von Fritsch, der letzte 
Außenminister der DDR und heutige Vorstandsvorsitzende der Bun-
desstiftung Aufarbeitung Markus Meckel sowie für das DHI Warschau 
die stellvertretende Direktorin Ruth Leiserowitz.
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Publikationen

Klöster und Orden im mittelalterlichen Polen

Die aus jahrzehntelanger Forschung erwachsene Studie des renom-
mierten polnischen Mediävisten Jerzy Kłoczowski schildert die komple-
xe Geschichte der Entstehung verschiedener  Ordensgemeinschaften 
auf dem Gebiet des heutigen Polens von der Zeit der ersten Piasten 
bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts. Im Zentrum des ersten Teils 
stehen die Grundlegung des Ordenslebens in den polnischen Ländern 
im 10. bis 12. Jahrhundert und die schwierigen Anfänge dieses Pro-
zesses. Es wird hier u.a auf die großen Gestalten wie den heiligen 
Adalbert oder Brun von Querfurt eingegangen sowie auf die ersten 
Gründungen der Benediktiner, der Regularkanoniker, der Zisterzienser 
und jene einzelner Ritterordens wie der Johanniter. Das zweite Kapitel 
beschäftigt sich mit der Periode der Konsolidierung und Stabilisierung 
der Orden. Dabei werden die Erfolge der Mendikanten insbesondere 
der Franziskaner und Dominikaner dargestellt. Daneben erörtert der 
Autor die weitere Entwicklung der Zisterzienser und die Etablierung 
der Regularkanoniker. In einem separaten Unterkapitel wird in kom-
pakter Weise die Geschichte des Deutschen Ordens im Ostseeraum 
während des 13. und 14. Jahrhunderts behandelt. Viel Platz widmet 
Jerzy Kłoczowski auch dem Phänomen der Frauen in der christlichen 
Ordensbewegung; er untersucht u.a. warum die Frauenorden dezidiert 
urbanen Charakter aufwiesen und nach welchen Kriterien die Rekru-
tierung erfolgte. Im letzten Teil analysiert der Autor die religiösen, päd-
agogischen und intellektuellen Funktionen, die die Orden innerhalb der 
polnischen Gesellschaft und deren Eliten über Jahrhunderte erfüllten, 
ihren fundamentalen Einfl uss auf die Gestaltung der polnischen Nati-
onalkultur und somit die Eingliederung Polens als integralen Teil in die 
europäische Res publica christiana. Dabei legt er z.B. die entscheiden-
de Rolle der Mendikanten und ihrer Homiletik im Erziehungsprogramm 
der damals überwiegend analphabetischen Gesellschaft dar. Darüber 
hinaus wird unterstrichen, wie die Zisterzienser, Mendikanten und die 
Frauenordensgemeinschaften die Rezeption des christlichen Huma-
nismus in Polen vorangetrieben haben und wie sie die Herausbildung 
der polnischen Nationalsprache im 15. Jahrhundert beeinfl ussten. 
Dies wird mit der Gestalt des Franziskaner-Observanten Władysław 
von Gielniów – dem ersten großen Dichter Polens – exemplifi ziert. 

Jerzy  Kłoczowski, Klöster und Orden im mittelalterlichen Polen [Klio in 
Polen 15], Osnabrück 2013, 541 S., EUR 48, ISBN 978-3-938400-86-9

Sakralstiftungen im mittelalterlichen Polen

Als das frühmittelalterliche Polen um das Jahr 1000 dauerhaft in den 
lateinsch-christlichen Kulturkreis eintrat, ging damit eine breite Re-
zeption christlicher Vorstellungen und kirchlicher Institutionen einher. 
Das war nicht allein den praktischen Notwendigkeiten der Christiani-
sierung geschuldet, sondern auch die Folge einer bewussten Politik 
der piastischen Herrscher. Diese lernten rasch von ihren westlichen 
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Vorbildern, in erster Linie den Königen des Heiligen Römischen Rei-
ches, dass die neuen Glaubenspraktiken und Denkmuster auch sehr 
erfolgreich zur Repräsentation und Legitimierung ihrer eigenen Herr-
schaft eingesetzt werden konnten. Den piastischen Herrschern eifer-
ten bald auch weltliche Große nach, sobald sie sich im 12. Jahrhun-
dert als eigene politische und soziale Macht zu formieren begannen. 
Ein zentrales Element des monarchischen und adligen Umgangs mit 
Kirche und Christentum waren sakrale Stiftungen – die Gründung von 
Kirchen und Klöstern oder deren Ausstattung mit Land und liturgischen 
Gegenständen. Seit wann, nach welchen Mustern und Vorbildern, in 
welchen politischen und sozialen Zusammenhängen, aus welchen 
ideellen (religiösen) und materiellen (politisch-wirtschaftlichen) Moti-
ven und mit welchen Effekten haben polnische Könige und Herzöge, 
aber auch die Großen Kirchen und Klöster gestiftet, sie mit immobi-
len und mobilen Besitztümern ausgestattet, ihnen Reliquien überge-
ben und heilige Patrone zugeschrieben? Auf diese Fragen gibt der 
mit zahlreichen Abbildungen und Karten ausgestattete Sammelband 
auf der Grundlage neuester Forschungen Antworten. Er versammelt 
15 vom Herausgeber zusammengestellte und umfassend eingeleitete 
Einzelstudien polnischer Mediävisten und bietet damit nicht nur einen 
Einblick in den aktuellen Stand der polnischen Forschung, sondern 
erstmals in deutscher Sprache einen Überblick über die Sakralstiftun-
gen der piastischen Herrscher und Großen im mittelalterlichen Polen.

Monarchische und adlige Sakralstiftungen im mittelalterlichen Polen, 
hrsg. von Eduard Mühle [Stiftungsgeschichten, Bd. 9]. Akademie-Ver-
lag Berlin. 556 S., EUR 69, ISBN 978-3-05-005929-6.

Ghetto Litzmannstadt 

Aus der Zeit des Ghettos Litzmannstadt (1940-1944) sind zahlreiche 
Selbstzeugnisse erhalten, die unter den ungeheuerlichen Eindrücken 
der Zeit von den Insassen verfasst wurden. Bereits im Ghetto begann 
die jüdische Verwaltung, diese Aufzeichnungen zu archivieren. Diese 
Schriften, die in Deutsch, Polnisch und Jiddisch verfasst wurden, stel-
len die breite Quellenbasis dar, auf der Andrea Löw mit großer Akribie 
und Detailtreue die Geschichte der Ghettobewohner nachgezeichnet 
hat. Ihr gelingt es, erstmalig eine überzeugende Innenperspektive die-
ses geschlossenen Wohnbezirkes zu zeichnen und valide Aussagen  
über zahlreiche Aspekte, wie Lebensbedingungen, Selbstwahrneh-
mungen und Verhalten zu treffen. Darüber hinaus enthält der Band 
eine sachkundige Zusammenfassung des Forschungsstandes zum 
Ghetto Litzmannstadt. 

Andrea Löw, Żydzi w getcie łódzkim / Litzmannstadt getto. Warunki 
życia, sposoby przetrwania,  Łódz 2012, ISBN 978-83-7525-632-1
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Konfl iktbewältigung und Friedensstiftung im Mittelalter

Das Problem der Lösung von Konfl ikten weckt seit einigen Jahren das 
lebhafte Interesse der Mediävisten. Vor diesem Hintergrund widmeten 
der deutsche Mediävistenverband, das Ständige Komitee der Polni-
schen Mediävisten und das Deutsche Historische Institut in Warschau 
das vom 27. bis 29. Mai 2011 in Thorn durchgeführte dritte polnisch-
deutsche Mediävistentreffen der Thematik der Konfl iktbewältigung und 
Friedensstiftung. Der von den drei Organisatoren des Treffens heraus-
gegebene Sammelband präsentiert dessen Ergebnisse in Gestalt von 
23 Beiträgen polnischer, deutscher, österreichischer und ungarischer 
Mediävisten. Die 19 deutsch- und vier englischsprachigen Aufsätze 
sind nach thematischen Kriterien in fünf Abschnitte gegliedert. Den Be-
ginn macht ein den theoretischen, hauptsächlich moraltheologischen 
Aspekten der Friedensstiftung gewidmetes Kapitel, in dem sowohl der 
Stellenwert des Friedens im System der Werte als auch die Konzeptu-
alisierung des Friedensgedankens auf der Ebene ethischer und religi-
öser Normen berücksichtigt werden. Ein umfangreicher Themenblock 
ist der Rolle von Verträgen im Prozess der Friedensstiftung gewidmet. 
Das dritte Kapitel bietet Beiträge über rituelle Formen der Konfl iktlö-
sung, während der vierte Themenblock das Problem der Konfl iktlö-
sung und Friedensstiftung im Kontext der Ausübung sowohl der territo-
rialen und kommunalen als auch der geistlichen Macht behandelt. Der 
letzte Teil des Bandes enthält Beiträge zu Fragen der Darstellung des 
Friedensgedankens und der Strategien der Konfl iktüberwindung in li-
terarischen, historiografi schen und Predigttexten, die von den Autoren 
als Zeugnisse der Weltwahrnehmung und Form einer fi ktiven Realität 
verstanden werden. Besonders hervorzuheben ist die Tatsache, dass 
sich unter den Autorinnen und Autoren neben anerkannten Forschern 
auch junge Forscherinnen und Forscher fi nden.

Konfl iktbewältigung und Friedensstiftung im Mittelalter, hrsg. von Roman 
Czaja, Eduard Mühle, Andrzej Radzimiński. Wydawnictwo Towarzy-
stwo Naukowe w Toruniu 2012. 429 S., ISBN 978-83-61487-92-0

Lesestunde

Dreißig Autorinnen und Autoren, hälftig deutsche und polnische, sind 
der Einladung des Herausgeberquartetts  Joanna Nalewajko-Kulikov 
und Grzegorz Krzywiec (vom Institut für Geschichte der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften) sowie Ruth Leiserowitz und Stephan 
Lehnstaedt (vom Deutschen Historischen Institut Warschau) gefolgt, 
um in originalen Beiträgen den Vorgang des Lesen als soziologisches 
und kulturelles Phänomen zu beschreiben. Aufgabe war es, diesem 
Phänomen nachzugehen, das die Identität von Individuen, Gruppen 
und Nationen seit langem geformt hat, es auch weiterhin tut und so 
eine Grundlage für signifi kante Diskussionen über politische, soziale 
und kulturelle Themen darstellt. Der entstandene Sammelband gliedert 
sich in vier große Kapitel, die sich dem Topos aus vier unterschiedlichen 
Perspektiven nähern. Innerhalb des ersten Kapitels werden Buch 
und Lektüre als transnationale Phänomene behandelt. So untersucht 
Agnieszka Żółkiewska beispielsweise, inwiefern deutschsprachige 
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Literatur vor dem Zweiten Weltkrieg ins Jiddische übersetzt wurde 
und Elvira Grözinger analysiert hingegen das Bild der polnischen 
Heimat, um nur zwei Beiträge dieses Kapitels zu erwähnen. Im zweiten 
Kapitel widmen sich verschiedene Autoren der Frage, inwiefern das 
Buch als integrativer Faktor fungierte. Hierzu hat Francois Guesnet 
eine jiddische Komödie des 19. Jahrhunderts untersucht und Tadeusz 
Stegner und Paweł Fijałkowski haben sich in ihren Beiträgen jeweils 
mit der Lektüre und den Lesegewohnheiten evangelischer Polen 
auseinandergesetzt. Das dritte Kapitel, das unter der Überschrift 
„Das Buch als diskursiver Faktor“ steht, enthält u.a. Beiträge, die 
sich mit der Rezeption von Hitlers „Mein Kampf“, den Werken Jürgen 
Habermas‘ und denjenigen Carl Schmitts in verschiedenen polnischen 
Zeitabschnitten befassen.  Im vierten Kapitel, das dem Thema 
des Buches als Zeuge der Vernichtung oder auch als Opfer dieser 
gewidmet ist, und das umfangreichste des gesamten Bandes darstellt, 
reicht das Spektrum über die Dokumentationstätigkeit in den Gettos 
Litzmannstadt und Warschau  (Andrea Löw), die Geschichte des Raubs 
der Bibliothek des Zaddiks Alter aus Góra Kalwaria (Igor Kąkolewski/ 
Alina Skibińska) bis hin zur Publikationsgeschichte der „Chronik des 
Warschauer Gettos“ (Joanna Nalewajko-Kulikov). Eingeleitet wird der 
Band durch einen kurzen Beitrag von Feliks Tych, den Abschluss bildet 
ein Text von Magnus Brechtken über seine Begegnungen mit Jürgen 
Hensel und ihren gemeinsamen Gesprächen über das Werk Hermann 
Rauschnings. Der Warschauer Historiker steht nicht zufällig im Zentrum 
dieses Beitrages, denn dieser Band stellt auch eine Festschrift für den 
Historiker Jürgen Hensel dar, mit dem das 35jährige Jubiläum seiner 
Arbeit hier in Polen geehrt wird. Hensel hat in vielfältiger langjähriger 
Arbeit in Forschung, Übersetzung und Vermittlung sowohl am DHIW wie 
auch am Jüdischen Historischen Institut  und darüber hinaus gewirkt.  

Ruth Leiserowitz/Stephan Lehnstaedt/Joanna Nalewajko-Kulikov/
Grzegorz Krzywiec (Hg.), Lesestunde/Lekcja czytania, Warschau 
2013, 495 S., PLN 35, ISBN 978-83-7543-261-9  

Arbeit in nationalsozialistischen Ghettos

Arbeit heißt Leben! Diese Gleichung galt während des Zweiten Welt-
kriegs für die allermeisten Juden in den nationalsozialistischen Ghet-
tos. Wer nicht arbeitete, war selten in der Lage, sich mit dem Überle-
bensnotwendigen zu versorgen. Aus der Perspektive der deutschen 
Besatzer waren diejenigen, die keiner Beschäftigung nachgingen, nur 
unnütze Esser und somit die Ersten, die sie in die Vernichtungslager 
deportierten. Arbeit nahm daher den zentralen Platz im Leben aller 
Ghettoinsassen ein. In den Einzelveröffentlichungen des DHI Warschau 
(Band 29) haben Jürgen Hensel und Stephan Lehnstaedt nun einen 
Sammelband vorgelegt, der erstmals umfassend über Ghettoarbeit in 
allen deutsch besetzten Gebieten Osteuropas informiert. 18 Historiker 
aus Deutschland, Polen, Israel und den USA analysieren aus Sicht 
der Opfer und der Täter das Verhältnis von wirtschaftlichem Kalkül 
und Vernichtungsideologie, den Beitrag der Ghettos zur Besatzungs- 
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bzw. Rüstungsökonomie, die verschiedenen Absichten der lokalen 
Machthaber und Institutionen hinsichtlich Ausbeutung und Ermordung 
„ihrer“ Juden sowie kollektive und individuelle Überlebensstrategien. 
Für die Nachkriegsgeschichte der Ghettoarbeit wird zudem die Wieder-
gutmachung im Rahmen der so genannten „Ghettorenten“ nach 2002 
betrachtet. In einem interdisziplinären Ansatz wird sozialpsychologisch 
nach der Bedeutung „freiwilliger“ Aspekte für die Lebenskonstruktionen 
bzw. Verfolgungsnarrative der Überlebenden gefragt und die heutige 
juristische Relevanz von damaliger Arbeitsmotivation,  verschiedenen 
Arbeitsformen und deren Organisation gezeigt. 

Arbeit in den nationalsozialistischen Ghettos, hrsg von Jürgen Hensel 
und Stephan Lehnstaedt, [Einzelveröffentlichungen des Deutschen 
Historischen Instituts Warschau, Band 29], Osnabrück 2013, 435 
S.,EUR.39,80, ISBN 978-3-938400-92-0. Als E-Book erhältlich: 
www.e-cademic.de

Termine

Donnerstag, 26. September bis Freitag 27. September 2013
Habitus facit hominem – społeczne funkcje ubioru w średniowieczu 
i epoce nowożytnej
Tagung in Kooperation mit dem Institut für Archäologie und Ethnologie 
der Polnischen Akademie der Wissenschaften

Donnerstag, 3. Oktober bis Sonntag 6. Oktober 2013, Denver/Colorado 
The Two Germanies and Their Eastern Neighbor in the Late Cold 
War: German Responses to Poland’s Solidarity Movement
Panel des Deutschen Historischen Instituts Warschau für die panel se-
ries „Germany and Its Eastern European Neighbours“, German Stud-
ies Association Meeting, Denver, Colorado, 3.-6. Oktober 2013

Donnerstag,10. Oktober bis Samstag 12. Oktober 2013, Warschau
The Pacifi cation of Post-World War Europe. Continuity and Breaks 
in Mentalities and Politics
Internationale Konferenz des DHI Warschau

Donnerstag, 21. November bis Sonntag 24. November 2013 , Boston 
Encounters at the Eastern Front Reconsidered: New Research for 
an Encyclopaedia of World War I
Panel des Deutschen Historischen Instituts Warschau auf der 45rd 
Annual Convention of the Association for Slavic, East European and 
Eurasian Studies, Boston, 21.-24. November 2013 

Donnerstag, 23. Januar bis Freitag 24. Januar 2014, DHI Warschau
Wirtschaftskrisen in Ostmittel und Osteuropa. Ursachen und Fol-
gen vom Mittelalter bis zur Gegenwart
Internationale Konferenz des DHI Warschau



14

Dienstagsvorträge

Dienstag, 24.September 2013, 18.00 Uhr, DHI Warschau 
Prof. Dr. Felicitas Schmieder
„Die Wahrnehmung der Welt aus dem Blickwinkel Marco Polos“

Dienstag, 22.Oktober 2013, 18.00 Uhr, DHI Warschau
Prof. Dr. Matthias Schnettger
„Epochenjahr 1806? Das Ende des Alten Reichs in zeitgenössischen 
Perspektiven und Deutungen“

Dienstag, den 19.November 2013, 18.00 Uhr, DHI Warschau 
Prof. Dr. Sebastian Conrad
„Deutsche Kolonialgeschichte“

Dienstag, 10.Dezember 2013, 18.00 Uhr, DHI Warschau 
Prof. Dr. Jörg Baberowski
„Die Sowjetunion als Imperium“

Zu guter Letzt

Abschiedsvortrag des scheidenden Direktors

Am 14. Juni hat sich Eduard Mühle mit einem öffentlichen Vortrag im 
Konferenzsaal des Grandhotel Mercure offi ziell als scheidender Direk-
tor des DHI Warschau von der polnischen Scientifi c Community ver-
abschiedet. Sein Vortrag trug den Titel „Przezornie bowiem powinni 
władcy władzać – czyli jak funkcjonowała monarchia piastowska?“ 
[‚Denn Fürsten müssen umsichtig herrschen’ – oder wie funktionierte 
die piastische Monarchie?]. Er fand bei fast 200 Zuhörern, darunter 
Vertreter von Universitäten und Forschungseinrichtungen aus ganz 
Polen, großen Anklang. Im Anschluss würdigte Karol Modzelewski in 
einer kleinen, sehr persönlichen Ansprache die Verdienste des Deut-
schen Historischen Instituts und seines scheidenden Direktors für die 
Intensivierung des deutsch-polnischen Historikergespräches sowie die 
Erforschung des polnischen Mittelalters. Bei einem anschließenden 
Empfang konnten Institut und Direktor von den Gästen weitere Wür-
digungen und Danksagungen entgegennehmen, aber auch zahlreiche 
Pläne für die Zukunft mit ihnen bereden.  


